
Rechts w issen sch aflist. D enn er stellte d ie  Frage nach 
dem Verhältnis des mosaischen und des röm ischen  
Rechts und schrieb w ahrscheinlich das W erk : »Lex

8ein  Fragenbuch ist das erste seiner W erke, das eine 
vollendete Druckausgabe gefunden hat; es ist seit

do'A uguttin! quaestlones V eteris et N ovl Testamen* 
t i CXXVli« dem W iener KirchenvSter-Corpus ein* 
V erleibt. Das Stück, das ich  b ier m itte ile , ist m ir

> m einer jungen Jahre, w e il es von der Creatura spiri* 
teils und ihrem  O rdo, ihrem  Aufbau Über der kör* ’ jl; 

f  parlichen Kreatur Sö deutiieh spricht und m ir FÜh*
rerd ien tteleistet!n ein erZ eif,in  der m eine Augen ge* i
Öffnet w erd en fü r das G eheim nis, das über den Was« 
sem  und Über den Bergen und über jeglichem  sieht* 
baren D inge lieg t, für das R eich , in  dem früher Auf* !
rühr w ar gegen d ie Ordnung G ottes, für d ie M&ch* | 
t e , d ie sich einst als G ötter verehren ließ en , nun aber 
w ied er dienstbar gew orden sind unter der M acht des 
Glaubens an einen G ott, der auch sie  geschaffen hat 
und Hebt; für das G ebiet, das zw ischen den heutigen  

* Grenzen der Naturwissenschaft und derG otteswissen- 
schafl lieg t w ie  ein  dereinstabergllubiggefürchtetes, 
jetzt aber ungU ubig geleugnetes Land.

1908 Unter seinem  w issenschaftlichen Nam en »Pseu
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R U H E N  R O S B M S T Ö C R *09
Ein Wort von Augustin und

«. - - ft '
eins von Goethe

D es großen H eiden Goethes W erk kreist um  die  
Gestalten der F urcht, und man kann es dem Schaf- ' 
fen Friedrich Schillers gegenüberstellen, so w ie  das 
W eibliche dem  M ännlichen. D enn Schiller ist der 
Sänger des M uts, und von den Räubern bis tu  W il­
helm  T eil sind  K ühnheit, M ut, Überm ut und G roß- 
trtut d ie Grundtöne jeder einzigen K om position. M it 
der am tiefsten stehenden Form  der bloßen Vermes- 
» n h e ito d e r  des Unmuts beginnt Schiller und jen­
seits von H ochm ut und W agem ut ist d ie G roßm ut 
die höchste Id ee, die tein  philosophischer Auf* 
schw ung besonders tn  der Braut ron  MeSsina und 
im  Carlos ins Leben reiß t. N ur di« D em ut hat Schil­
ler n iigetidt gestaltet. S ie lieg t n icht auf der huma­
nistischen E bene. »
A uf dim er Ebene des rein M enschlichen begegnet' 
dem Sänger des M uts der D ichter der Furcht. Goe- 
then führt von der tiefsten Stufe der F eigheit ln  
W eislingen und Q avigo d ie Stufenleiter über b loße 
M enschenfurcht und Dfim oneniurcht (Orest) zur G e­
setzesfurcht. ÜberaU w ird auch b ei ihm  die Furcht 
im  D iesseits aufgefangen und überw unden. Sow enig  
w ie  Schiller d ie D em ut, sow enig h at G oethe d ie  
Furcht gestalten w ollen , d ie über das D iesseits ent­
schlossen h inausw eist: d ie G ottesfurcht. D er »Faust« 
ist eine Absage an sie . Statt der G ottesfurcht steht 
h ier  direkt die dunkle T a t. Aber es b leibt doch n ich t 
bei dieser Lösung des I. T eils Faust. W enn d ie G roß­
m ut den H elden Schillers über seine N atur erh öh t,
so ist G oethes höchstes R eligi 
lieh  das in  den W andei jahre

ich—bekanut- 
*ueh dm  päd-



I t J O E N  ROSEN ST OCK ,
ägogischen P rovinz—der Ehrfurcht gewidm et« M it 
diesem  Gespräch find w ir  n icht m ehr bei Himumi* 
•tan*";P ^ llk h  hat .Goethe w ie  in  «einem ganten  

' W erft «o auch M er d ie W orte und Begriffe der kirch~ 
H dinrenteinerten Offenbarung ängstlich gemieden* ' 
D o m  an ihm  lernte Hölderlin das Gesetz: »die Dich* 
ter m üssen, auch die geistlichen , w eltlich  sein«. Aber 

" JenesGesprfch in  dar pldagogf seiten Provinz, da« w ir  
t eben, erw ähnten!-Istf trotzdem  e§ m it der Ehrfhrcht ’ 
:d M a  attswtkoninieft trachtet!, doch keln eiw egi ein  
.€§esprich auf der f it»  humanevi Elb t u t »W ir stehe» In ' 
Ihm r itlm elir  m itten innerhalb der Offenbarung. 

:U u d d e s h s lb i^  '
- B d io»  und PhllosepM schat: R eich der Ideen , sow eit 

P c r f ^ k e im u t  w eder K tn to 'n e d t' 
’’JM bifiiw  habro erfliegen können, um hin «tt® w tft*  
%^%^'Ahnimg ^ ^ i m  b U x  ged n t»g«ri« i*  .D iese  
;JÖtndimg dringt. Ia-Ä@  rom  M ännliche» allein n icht 
'erschaffene'noch.«»cltaffhareW elt« .' ,■ ■ , \
E ine neue ganz aridere n ich t m ehr nattonaflltert^' 
rische Parallele tut «ich deshalb auf: zur Kirchen* 
und Bibelsprache. Und für jenes pädagogische G e­
spräch über d ie Arten der Ehrfurcht findet sich eine 
{Überraschende- G leichung bei A ugustin. D ie G lei­
chung w ird der folgende Abdruck zeigen .
D ie  V ierzahl, in  der sow ohl Augustin w ie  G oethe 
sprechen! ist von m ir an anderem Orte (D ie Kräfte 
der G em einschaft 19*5, §51 ff.) a ll Ausweg aut der 
philosophischen D enkw eise nachgew iesen w ord en .

■ D iese V ierzahl geht uns schw er e in . V ielleicht hängt 
es dam it zusammen f daß G oethes W ort im m er nur 
in  der DrrizaM  in  den G oethe zitierenden K reisen  

w ir f  f -obwohl es dadurch sinnw idrig  
wird® ‘ ‘ ■ ,
VMtetcht darf’ noch Mit dann Wort" darauf Mfcge-
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w iesen w erden , daß dieG leichung nicht nutende ge* 
kom men w äre, w enn nicht anch Augustin -  gerade 
w ieG oethe—an dieserSteile ein  Äußerstes an sprach­
licher Selbstentäuüerung geübt hätte. S ow ieG oeth e  
eine M acht der Ehrfurcht heraufbeschw ört, für d ie , 
w ie  er selbst betont, der natürliche M ensch kein Or­
gan h at, so verm eidet Augustin in  seiner Äußerung 
die Theologensprache des »Übernatürlichen«. Au­
gustin — der Leser w olle darauf achten — gebraucht 
das W ort »Gläube« n ich tl Ehrfurcht und lie b e  hal­
ten D ichter und B ischof ausammen, lassen W eltktnd  
und K irchenvater sich nahe kom m en.
Sicher Ist Ehrfurcht und L iebe nicht das gleiche. Aber 
G oethe spricht strenger, institu tioneller, Augustin  
w elcher - -  und so sind die Bollen schier vertauscht. 
G oethe und Augustin können sich int R eich der See­
lensprache treffen , w eil der irdische D ichter und der 
A nw alt des him m lischen R eichs beide h ier  auf dem  
L&uterungsberg stehen, der des M enschen ist. So  
brauchen sie n icht »rein« m enschlich oder »lauter« 
G öttliches au denken w ie  d ie Erd- oder Him m els- 
Spezialisten, sondern körnten m it gereinigter M en­
schenzunge und m it geläutertem  Sinn sprechen:

J . A u g u t i i n u t
D t  d o c t r i n a  e h r i t t i a n a  I ,  ca p .  3)  $  3 3  u n d  

eap. 3 6  §  3 J ( M i g n e  P a t r t l o g i a  t a t ,  ) 4)

C um  ergo quattuor sunt d ilig en d a , u n u m  quod 
supra nos e s t , alterum  quod nos sü m u s, tertiu m  
quod iuxta nos e st, quartum  quod Infra nos est — 
deus supra nos e st, proxim us iuxta n d l e s t , corpus 
nostrum  infra n ot e s t— de tecundö et quarto n u lia  
praecepta danda eran t. Q uantum libet en im  hom o  
excidat 1 r e r it ite , rem tn et 1111 d ilectio  su i e t d l-

u
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lec tio  corporis z ü i. Ideo praecepit scrip tura, u t  
deus d iligatu r e t p rox im u s. . .  N u llu m  verum  dir 
ligendorum  genus in  h is duobus praeceptis prae- 
term issum  est.
A u f d eu tsch : W ie 1 der Q uell des Paradieses in  
vier A n n en  sich  Über den  Erdkreis v erte ilt, so 
verström t in  v ier L ieb es-S tröm e der Q u ell der 
H erzkraft, der unser Inneres zum  B lü h en  bringt; 
so  w ie  es der h e ilig e  A ugustinus im  ersten B uch  
des »C h ristlich en  L ehrgehalts« ausgesprochen  
h a ti V lerfältig  m üssen w ir lie b e n , zuerst was 
über u n s is t , zum  andern w as w ir s in d , drit­
ten s w as neben  u n s is t , v iertens w as u n ter u n s 
ist . G ott ist Über u n s, der N ächste ist neben  u n s . 
U nsere L eib lich k eit ist u n ter u n s. F ür zw ei und  
v ier  bedurfte es k ein es besonderen G ebots. D enn  
m ag e in  M ensch noch so w eit aus der W ahrheit 
fa lle n , so b le ib t ih m  die L iebe zu  sich  und  d ie  
L iebe Zum eigen en  L eib e . D eshalb  h at d ie S ch rift 
n u r  geb oten , G ott zu  lieb en  und u n seren  N äch­
sten  . . .  K eine L iebesp flich t ist n äm lich  in  d iesen  
beid en  G eboten au sgelassen .

I I .  G o e t h e

W i l h e l m  M e i s t e r t  W a n d e r j a h r e  

o d er  d ie  E n t s a g e n d e n .  Z w e i t e s  B u c h .

E r s t e s  K a p i t e l

. . .  Aber e in s b rin gt n iem an d  m it au f die W elt 
und  doch ist es das, w orau f alles an k om m t, da­
m it der M ensch  n ach  a llen  S eiten  zu  e in  M ensch
•Wir fflfm ibn BsaMrtaag hin», dl« sich bst Attala tu dltssv 
M b  hSdasrn Brief n t  799 (Montan. OsnatalM hlrtorie* Kpl- 
«talM IV. $3) findet.
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s e y .. .  E hrfurcht! W ilh elm  stu tzte . »E hrfurcht«  
h ieß  es w ied erh o lt. . .
D reyerlei Gebärde habt ih r  g eseh en , und w ir  
überliefern  e in e  dreyfacbe E h rfu rch t, d ie , w enn  
sie zusam m enfließ t und e in  G anzes b ild et, erst 
ih re h öch ste Kraft u n d  W irkung erreich t. G as 
erste ist E hrfurcht vor dem  w as über uns i s t . . .  
D as Z w ey te , E h rfu rch t vor dem  was u n ter u n s  
i s t . . .  (d ie  Erde und der eigen e L e ib ). . .  D ann  
aber h eiß en  w ir ih n  sich  erm an n en , gegen  Ka­
m eraden gew endet nach ih n en  sich  r ic h te n ... 
N un steh t er stark und k ü h n , n ich t etw a selb­
stisch  verein zelt; n u r in  V erbindung m it seines 
G leich en  m acht er Front gegen  d ie  W e lt . . .
Z u  w elch er von d iesen  R elig ion en  bekennt ih r  
euch denn in sb eson d ere? .. .  sagte W ilh e lm . »Z u  
a llen  d reyen , erw iderten jen e; denn sie zusam ­
m en  bringen  e ig en tlich  d ie w ahre R elig ion  her­
vor; aus d iesen  drey E hrfurchten  entspringt d ie  
oberste E h rfu rch t, d ie E hrfurcht vor sich  selb st, 
und jen e en tw ick eln  sich  aberm als aus d ieser, so 
daß der M ensch zum  H öchsten  g e la n g t, was er 
zu erreich en  fäh ig  is t, daß er sich  selbst für das 
B este h alten  d arf, w as G ott und N atur hervor­
gebracht h a b en , ja daß er  a u f d ieser H öh e ver­
w eilen  k a n n , oh n e durch D ü n k el und S elb sth eit 
w ieder in s G em ein e gezogen  zu  w erd en .«
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